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156 DIE BERNER WOCHE

Pinguine auf einer Südfeelnfei.

eine Strt Saufd), non bem fie ftdj nur burd) 2tusfd)tafen
roieber erholen. Die ©sfimos Bennien oon bem 3rifd)e nur
bie langen, ftreifenartigen fiebern, inbem fie burd) Sieben
ben Dran baraus geroinnen.

Die Ureinwohner aus ber Umgegenb non Some oer»
bringen ben 2ß inter unter ber ©rbe. (Sänge burd) ben

bausboben Sd)nee führen 3U ibren ©Sohnungeit, Sdjnee»
tunnel oerbinben bie Sadjbarn. Oben ift es bei ftitter fiuft
20 bis 30 ffirab ïalt, unterm Sdjnee jebocb, beim Dran»
feuer ober am Ofen, ber mit bem im Sommer aufgefifdjten
Dreibhol3e gefpiefeit roirb, ift es behaglich roarm.

Some liegt bann, oon ben $rentben im Serbft fdjon
fluchtartig oerlaffen, audj im tiefen Sibnee. Stur nocb bie

foausbädjer guden heroor. Der ©Sinter bauert acht bis
neun Stonate, unb roäbrenb biefer 3eit ift bie Stabt oon
jeber ©erbinbung mit ber fiibtidjeren ©egenb abgefdjnitten.

SInfangs Sötai jebod) roirb ber ôafen roieber eisfrei,
bie Stabt madjt ficb 3Utn ©mpfange ber erften Sdfiffc
bereit, bie 3uerft oereingelte ©otbfudjer unb ©et3iäger, fpäter
bie Sommerfrifdjter in Sparen baberbringen.

Die ©sfimos finb unterbeffen audj roieber aus ibren
SOtautrourfsroobnungen berausgefdjtüpft, eifrig roerben ©oote
geftidt unb ©3erf3euge gemacht, um roäbrenb eines fur3en
Sommers bie nofroenbigen Vorräte für ben langen ©3inter
3U fammeln. £ans 3ultiger.

- -"!!—— —

Pinguinen.
Der Sorben mit feiner fifdjreidjen See bat ffiogetberge

mit 3ablreidjen fiummen unb Hilfen. Der Siiben unferes
©rbbaltes beherbergt als ©rfah für biefe eine anbere inter=
effante ©ogetgruppe, bie Pinguine ober ffrlohentaucber.
3bre fjftiiget finb nämlich fo umgeftaltet, bah fie eher flohen
als Fittichen gleichen- fliegen fann ber Söget tatfädjlid)
nicht. Dagegen beniiht er bie Srtüget, um mit ihnen im
©3affer 311 rubern, anftatt mit ben gilben (roie bie ©nten
unb anbere SBafferoögel), obfdjon brei 3eben berfelben burib
Schwimmhäute oerbunben finb. Die fffebern finb 3iegctartig
angeorbnet, ähnlich ben Schuppen ber Sifdje. Die ©inguine
finb atfo ootlftänbig an bas SBafferteben angepaht.

2Iber um ihre ©ier 3U erbrüten unb bie 3ungen groh»
3U3ieben, miiffen fie ans fianb geben. Dort falten fie burd)
ihren aufregten ©ang auf, ber biefen ©ögeht ein bödjft
mertroürbiges, ia brottiges îïusfehen oerteibt- Dasu fommen
nod) anbere ©igentiimtidjfeiten. Sie brüten fotonieroeife, bidjt
beieinanber. Das Dreiben in biefen ©rutfotonien ift berart

fottberbar, ähnelt in manchem fo febr
bem menfdjlidjen fxurt, Dab es immer
roieber einen feben ©efdjauer feffelt. So
berid)tet 3. ©. £ u b to i g 3 0 f) t („3u
ber groben ©ismauer bes Siibpols",
Stuttgart 1926) 001t bem Sefud) einer
nur tteinen fiotonie ber ©iftoria»
©inguine auf ber ©tacguarie»3nfel (füb=
roefttid) 001t Seufeetanb): „^ebenfalls
hatten roir eine unheimliche Stufregung
in biefes 3bpH gebracht, bas ooll un»
enblidjer Sehe roar. Der ©ang burd)
bas gait3e Dorf, bas taum mehr als
bunbert ©erooljner aufwies, tourbe für
uns 3u einem recht bomenootlen, ba es
feinen Seitenweg gab 311m Stusfneifen,
unb Duhenbe oon Schnäbeln nad) uns
im Dinfergrunbe tagen. Später, als roir
uns mehr abfeits hielten unb geroiffer»
maben aus ber Sogetfdjau bas ©ilb
weiter beobachteten, faben roir rafcb wie»
ber eine ruhigere Stimmung in ber 3o»
tonie eintreten, unb ihre ©erootjner be»

nahmen fid) roie ffiruppen aufredjtgeben»
ber ©tcnfdjenfinber, bie ein (Erlebnis

hinter fid) haben; bort roar nod) ein Sdjreier, ber altes
beffer roiffen wollte als bie anbeten, ba falb ein Däuffein
erfdjöpft, traurig unb noch ergriffen 001t bem lebten ©e=

fdjehen."
Die ©inguine ift ein bureaus bnrmtofer ©oget, ber

im altgemeinen feine Sdjeu oor bem fDlenfchein 3eigt, fon»
bem fid) besfetben neugierig nähert. Somit ift bie ©rbeutung
ber ©inguine eine oertjättnismäbig leichte Sache. Die ©3ege
werben ihr oertegt oon ber Äüfte 3ur fiotonie führen
näntlid) richtig ausgetretene 2Bege — unb bie armen Diere
roerben mit Stöden nicbergefdjtagen. Stber bies ift aud)
ein trauriges ©efcfjäft. fieffon unb ©arnot berichteten:
„Stber man muhte ihnen ben 3opf ent3roei fdjtagen, wenn
fie nicht wieber aufftetjen uttb entfliehen foïtten. ©Senn fie
fid) iiberrafcht fahen, erhoben fie ein tjewrreihenbes ©e=

fdjrei, oerteitigten fid) auch mit furchtbaren Sdjnabethicben."
©3enn ©rpebitionen (Scott unb anbere) unb in Sot

geratene Sdjiffsmannfdjaften eine fotdje ©rbeutung oor»
nehmen miiffen, fo fann nichts bagegen eingeroenbet werben.
SBenn aber ©3atfänger 3. 23. bamit 311m oomherein redjnen
beim ©erprooiatttieren ihrer Schiffe, fo barf bies fdjon 311m

2tuffet)en mahnen. ©an3 un3ufäffig ift aber eine Saubwirt»
fchaft, bie barauf auggeht, biefe merfwiirbigen ©öget sur
Oetgeroinnung niebersumehetu. Die- ©inguine haben oer»

hättnismähig oiet ffrett. ©in ©oget, ber 3- S3- 5—6 3ito»
gramm wiegt, hat nur 3«ffl 2 Kilogramm braudjbares
fÇïeifd). Der Seft befteht hauptfächlich nns tranigem fffett,
ben ©ingeroeiben ufw.

2tber roie rafd) wären bie in Äotonien tooh'nenben, un»

fdjutbigen ©öget ausgerottet! Uttb bas nur bes ©eroittnes
einiger wenigen ©îenfdjen roegen! ©ine fotdje ©rofitgfer
führt sur Saturoeröbung. Sie fdjtieht nur einen uncrfch»
tidjen ©ertuft für bie ©tenfcbheit in fid), ohne ihr einen
merfbaren ©eroinn, in nur ben attergeringften ©rfah 3U bieten.
Deshatb roirb roobt iebermamt bamit einoerftanben fein,
bah ben intereffanten ©ingtiinen feitens ber intereffierten
Staaten Schuh gewährt wirb. ©mit Seh-

—_ --
9fyf)ortemus.

Sctfi $ir ein Beicüen fein ben SBautn!
Sßirttt ftets umfpiett tîjn Senseätraum ;

®te Suft Wirb ïaït, ber $immet Meid),
Unb ©rfjauer rüttefn fein ©e^roeifl.
Ji-a, ©onne Braucbt'8 unb fRegentnge,

einer gute grüdjte tröge. sb. :®nöruiat.
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Pinguine ->uf einer Zilàseeinsei.

eine Art Rausch, von dem sie sich nur durch Ausschlafen
wieder erholen. Die Eskimos benutzen von dem Fische nur
die langen, streifenartigen Lebern, indem sie durch Sieden
den Tran daraus gewinnen.

Die Ureinwohner aus der Umgegend von Nome ver-
bringen den Winter unter der Erde. Gänge durch den

haushohen Schnee führen zu ihren Wohnungen, Schnee-
tunnel verbinden die Nachbarn. Oben ist es bei stiller Luft
20 bis 30 Grad kalt, unterm Schnee jedoch, beim Tran-
feuer oder am Ofen, der mit dem im Sommer aufgefischten
Treibholze gespiesen wird, ist es behaglich warm.

Nome liegt dann, von den Fremden im Herbst schon

fluchtartig verlassen, auch im tiefen Schnee. Nur noch die

Hausdächer gucken hervor. Der Winter dauert acht bis
neun Monate, und während dieser Zeit ist die Stadt von
jeder Verbindung mit der südlicheren Gegend abgeschnitten.

Anfangs Mai jedoch wird der Hafen wieder eisfrei,
die Stadt macht sich zum Empfange der ersten Schiffe
bereit, die zuerst vereinzelte Goldsucher und Pelzjäger, später
die Sommerfrischler in Scharen daherbringen.

Die Eskimos sind unterdessen auch wieder aus ihren
Maulwurfswohnungen herausgeschlüpft, eifrig werden Boote
geflickt und Werkzeuge gemacht, um während eines kurzen
Sommers die notwendigen Vorräte für den langen Winter
zu sammeln. Hans Zulliger.
»»» —»»»im —,»»

Pinguinen.
Der Norden mit seiner fischreichen See hat Vogelbergs

mit zahlreichen Lummen und Alken. Der Süden unseres
Erdballes beherbergt als Ersatz für diese eine andere inter-
essante Vogelgruppe, die Pinguine oder Flohentaucher.
Ihre Flügel sind nämlich so umgestaltet, das; sie eher Flohen
als Fittichen gleichen. Fliegen kann der Vogel tatsächlich
nicht. Dagegen benützt er die Flügel, um mit ihnen im
Wasser zu rudern, anstatt mit den Fühen (wie die Enten
und andere Wasservögel), obschon drei Zehen derselben durch
Schwimmhäute verbunden sind. Die Federn sind ziegelartig
angeordnet, ähnlich den Schuppen der Fische. Die Pinguine
sind also vollständig an das Wasserleben angepaht.

Aber um ihre Eier zu erbrüten und die Jungen groh-
zuziehen, müssen sie ans Land gehen. Dort fallen sie durch
ihren ausrechten Gang auf, der diesen Vögeln ein höchst
merkwürdiges, ja drolliges Aussehen verleiht. Dazu kommen
noch andere Eigentümlichkeiten- Sie brüten kolonieweise, dicht
beieinander. Das Treiben in diesen Brutkolonien ist derart

sonderbar, ähnelt in manchem so sehr
dem menschlichen Tun, daß es nnmer
wieder einen jeden Beschauer fesselt. So
berichtet z. B. Ludwig Kohl („Zu
der grohen Eismauer des Südpols",
Stuttgart 1926) von dem Besuch einer
nur kleinen Kolonie der Viktoria-
Pinguine aus der Macguarie-Jnsel (sttd-
westlich von Neuseeland): „Jedenfalls
hatten wir eine unheimliche Aufregung
in dieses Idyll gebracht, das voll un-
endlicher Reize war. Der Gang durch
das ganze Dorf, das kaum mehr als
hundert Bewohner aufwies, wurde für
uns zu einem recht dornenvollen, da es
keinen Seitenweg gab zum Auskneifen,
und Dutzende von Schnäbeln nach uns
im Hintergrunde lagen- Später, als wir
uns mehr abseits hielten und gewisser-
mähen aus der Vogelschau das Bild
weiter beobachteten, sahen wir rasch wie-
der eine ruhigere Stimmung in der Ko-
lonie eintreten, und ihre Bewohner be-

nahmen sich wie Gruppen aufrechtgehen-
der Menschenkinder, die ein Erlebnis

hinter sich haben: dort war noch ein Schreier, der alles
besser wissen wollte als die anderen, da sah ein Häuflein
erschöpft, traurig und noch ergriffen von dem letzten Ee-
schehen."

Die Pinguine ist ein durchaus harmloser Vogel, der
im allgemeinen keine Scheu vor dem Menschen zeigt, son-
dern sich desselben neugierig nähert. Somit ist die Erbeutung
der Pinguine eine verhältnismäßig leichte Sache. Die Wege
werden ihr verlegt — von der Küste zur Kolonie führen
nämlich richtig ausgetretene Wege — und die armen Tiere
werden mit Stöcken niedergeschlagen. Aber dies ist auch

ein trauriges Geschäft. Lesson und Earnot berichteten:
„Aber man muhte ihnen den Kopf entzwei schlagen, wenn
sie nicht wieder aufstehen und entfliehen sollten. Wenn sie

sich überrascht sahen, erhoben sie ein herzzerreihendes Ge-
schrei, verteitigten sich auch mit furchtbaren Schnabelhieben."

Wenn Erveditionen (Scott und andere) und in Not
geratene Schiffsmannschaften eine solche Erbeutung vor-
nehmen müssen, so kann nichts dagegen eingewendet werden.
Wenn aber Walfänger z. B. damit zum vornherein rechnen
beim Verproviantieren ihrer Schiffe, so darf dies schon zum
Aufsehen mahnen. Ganz unzulässig ist aber eine Raubmirt-
schaff, die darauf ausgeht, diese merkwürdigen Vögel zur
Oelgewinnung niederzumetzeln. Die Pinguine haben ver-
hältnismähig viel Fett. Ein Vogel, der z- B. 5—6 Kilo-
gramm wiegt, hat nur zirka 2 Kilogramm brauchbares
Fleisch. Der Rest besteht hauptsächlich aus tranigem Fett,
den Eingeweiden usw.

Aber wie rasch wären die in Kolonien wohnenden, un-
schuldigen Vögel ausgerottet! Und das nur des Gewinnes
einiger wenigen Menschen wegen! Eine solche Profitgier
führt zur Naturverödung. Sie schließt nur einen unersetz-
lichen Verlust für die Menschheit in sich, ohne ihr einen
merkbaren Gewinn, ja nur den allergeringsten Ersatz zu bieten.
Deshalb wird wohl jedermann damit einverstanden sein,
daß den interessanten Pinguinen seitens der interessierten
Staaten Schutz gewährt wird. Emil H eh.

»»» —- ^»»»- ,»»

Aphorismus.
Lob Dir ein Zeichen sein den Baum
Nicht stets umspielt ihn Lenzestraum:
Die Luft wird kalt, der Himmel bleich,
Und Schauer rütteln sein Gezweig.
Ja, Sonne braucht's und Regentage,
Daß einer gute Früchte trage. B. Mdrulat.
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